
— 217 —

Literatur

Das Leiden unſers errn Jeſu Chriſti nach den vier eiligen
Evangelien zuſammengeſtellt dbon Karl Nippel, Weltprieſter.
Wien, 1869 80 und Selbſtverlag des Verfaſſers
und in Commiſſion hei ayer und Comp

Der Verfaſſer ſpricht uim Vorworte die ge ankens
werthe Abſicht aus, ſobald die mſtände erlauben, eine voll
ändige und wohl begründete Zuſammenſtellung des ganzen
Lebens Jeſu nach den vier Evangelien als die ru jahre
langen Udtum der Oeffentlichkeit zu übergeben; vorläufig

4 ſich auf die Herausgabe nuur eines Theiles ſeiner
Arbeit, der Leidensgeſchichte, beſchränken.

Die Grenzen der Darſtellung ſind gut gewählt von der
Berathung des Synedriums Jeſus zwei Tage vor dem

bis zur Verſiegelung und Bewachung des Grabes, und
innerhalb dieſes Rahmens hat der Auctor in der That alle in
den Evangelien enthaltenen Momente der Leidensgeſchichte
ſammengefaßt, ſo daß die Vollſtändigkeit wohl ni
einzuwenden iſt; agegen iſt nicht bloß überflüſſig, ſondern
ſchadet auch der Deutlichkeit, enn offenbare Sach und theil⸗
weiſe auch Wortparallelen uim Contexte ſo oft wiederholt wer
den, als ſie eben hei den einzelnen Evangeliſten vorkommen,
ſo ni 1, 5, erg mit E., 3 erg
mit 39 erg mit 17  7. 43 E., 49 und E., erg
mit 57, und gar auffallen erg mit und 6 ebenſo

E., und noch mehrfach Ob das ahl und die
Salbung Jeſu zu Bethanien, 0 2  . 6—13, und Mare.
14, 89— entit ſei mit Joh 12, 1—8 und omi vor den
Zeitpunkt falle, mit welchem unſere vorliegende Darſtellung
beginnt, iſt zwar nicht ausgemacht, wird aber dermalen faſt
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allgemein mit hinreichenden Gründen bejaht, daß die egen⸗
eilige Anſicht des Verfaſſers doch einige Begründung erfor—
dert Der Mangel Gründlichkeit macht ſich übrigens
auch hie und da ühlbar, ſo B., nUuL das Wich
tigſte zu erühren, über die krühmte Streitfrage, ob
Ti

＋ das Paschamahl geſetzlichen Tage gefeier
oder aber einen Tag anticipirt habe, reſp wie ſich die
Differenz ezügli des Monatstages der letzten Paschafeier
Jeſu wiſchen den Synoptikern einerſeits und ohanne ander  2  2
ei ausgleichen laſſe, keineswegs die Annahme hinweg, τπνανενοσ

tm Originaltexte für ττεαιτεο und U  er ſei prima die
VIII die AaZYyMis priore, denn der Beiſatz quando
pascha immolabant (Marc. 14, 12) und noch mehr jener bei
Lue (22, 70 I gua LEGSGES8E erat OCCidi pascha weiſet immer
wieder auf den Niſan hin, welchem doch der Heiland
nach allen Angaben bei ohanne und einigen ſelbſt hei den
Synoptikern ereits die dritte Nachmittagsſtunde Kreuze
ar Ebenſo ungern ermißt man egliche Begründung der
Annahme, das er Verhör Jeſu Uund die er Verleugnung
etri (Joh 1 hätten im des nng
gefunden 9 den ausdrücklichen ert  en der Synoptiker
und nicht undeutlichen Fingerzeigen ſelbſt bei ohanne (18, 13
und verg mit , und mit 18, 1 19, beſonders
nach dem Originaltexte, ferners 1  7 18 verg mit 18, 25);
endlich iſt Joh 18, Iu Anbetracht des Contextes Uund mit
Rückſicht auf die Synoptiker offenbar nachträglich eingeſchaltete
Bemerkung, In welchen Sentenzen bekanntlich der Aor häufig
im Sinne des Plusquampft. ſteh

Einläßlicher ſucht der Auctor ſeine Anſicht begründen,
die Conſecration des Weines ſei bei der Einſetzung der eiligen
Euchariſtie nicht unmittelbar auf die Conſecration des Brotes
gefolgt, ſondern wiſchen eiden ſei die ſpecielle Ankündigung
des Verrathes, die beſtimmte Bezeichnung des Verräthers, die
Entfernung des Uda die Vorausſagung der Verleugnung
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etri, die ede Jeſu Joh 14, 1—31), 10 ogar die Auf⸗
forderung die Apoſtel „SUrgite, hinec“ anzuſetzen.
ein teſe Annahme leidet ſo ehr innerer nwahr

ein⸗
lichkeit, der Text aller vier bibliſchen Berichte über die Ein⸗
ſetzung der heiligen Euchariſtie (Matth 26, 26—28 Mare. 1
22—24; Luc 22, 19 und 2 Cor 11, 23—25), ins⸗
beſondere die enge Verbindung, In welcher die beiden Con⸗
ſecrationen auch formell dargeſtellt erſcheinen, ſpricht ſo offen  —  2
bar Und entſchieden ieſelbe, die Zeugniſſe endlich des
kirchlichen Alterthumes, das hohe er des römiſchen Meß⸗
canons und die wiederholten rengen ügen von ette der
Kirche die Unterbrechung der Conſecration beider Geſtalten
durch andere Acte ſind ſo räftige Stützen für die gegentheilige
Anſicht, daß die Argumente des Verfaſſers nicht dagegen auf
zukommen vermögen. Ins Einzelne der Argumentation ein⸗
üugehen, geſtattet der Raum nicht und iſt ſo weniger noth⸗
wendig, da der Auctor beſcheiden iſt, erklären, ELr

wolle ſeine Anſicht Niemandem aufdringen, und darum auch
der gegentheiligen Rechnung 0 durch den 13 eingeklam⸗
erten Über die Conſecration des Weines.

Was die formelle Bearbeitung betrifft, iſt ſehr
zuerkennen das durchgängige reue Feſthalten heil exte,
wiewohl die Ueberſetzung zuweilen allzu ſelavi Orte
hängen leibt, „Dieſe that, was ſie hatte“
„Familienvater“ ber amilias), „Da das Abendmahl
geworden ar „du haſt geſprochen“ (tu dixisti),
„mit einer Leinwand auf dem bloßen Leibe“, 35 „warfen
die flache Hand In ſein Geſi Ungenau iſt die
Ueberſetzung „als die —  F— (in Sua) 53, V  ichtig 56
das „S  1e werden ehen, wen ſie durchſtochen haben“, anfecht
bar die Deutung des Verfaſſers von DarasCeve überhaupt Uund
von DaraSCeVe paschae insbeſondere. Ermüdend wir auf
den eſer die ewige Wiederholung derſelben Subſt

tantive ohne
Wechſel mit den entſprechenden Fürwörtern, ſtörend der oft
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unnöthige, oft geradezn unpaſſende Gebrauch des „aber ＋ und
„alſo

Der Gewinn aus dem beſprochenen Büchlein für wiſſen
ſchaftliche Bibelkunde dürfte zwar nicht groß ſein, ami aber
ſoll deſſen Werth zur Erbauung der Gläubigen nicht geleugnet
werden und kann 0  E  E in dieſer Hinſicht der Er
habenheit des behandelten Gegenſtandes und der durchaus
bibliſchen Darſtellung immerhin empfohlen werden.

Ch

Das ökumeniſche Coneil. Stimmen aus Maria-⸗Laach eue olge
Benützung römiſcher eittheilungen und der rbeiten der

Civiltaà herausgegeben don Florian Rieß und Karl eber,
Prieſtern der Geſellſchaft Jeſu. Freiburg tm reisgau Herder'ſche
Verlagshandlung, 1869 rei pro Octav  ruckbogen Sge.

Heft Das Concil und der moderne Qaat, 187
Heft Das Vatikanum Im Lichte des katholi  en —

bens, 219
nter den vielen Publicationen über das gegenwärtige

allgemeine Concil nehmen ohne Zweifel eine hervorragende
die bei Herder un reiburg erſcheinenden Stimmen aus

Maria Laach etn icht nUur, daß die Herausgeber derſelben
mit den römiſchen Kreiſen in innigem erkehre ſtehen, nicht
bloß, daß uns da die Anſchauungsweiſe der iberalerſeits ſo
ſehr perhorrescirten ſogenannten jeſuitiſche Richtung vorliegt:
die Reichhaltigkeit des Stoffes, die Gründlichkeit der Behand  7
lung, die enge der Correſpondenzen aus allen Theilen der
katholiſchen Welt geben den Maria⸗Laacher Stimmen über
„das ökumeniſche Concil“ eine rhöhte Bedeutung. Wir können
aher auch nicht umhin, den eiden üngft erſchienenen Heften
wieder unſere Aufmerkſamkeit un etwa zuzuwenden

Das Heft bringt als „Biſchöfliche Actenſtücke“
den Hirtenbrief der uin verſammelten eu  en Biſchöfe,
den Hirtenbrief des ofe Leo Meurin, apoſtoliſchen Vicars
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von Bombay In Oſtindien, ſowie Auszüge aus den Hirten⸗
briefen des ofe von Bergamo und des Biſchofe von
Pernambuco (in Braſilien). Ferner ird nach der Civilta eine
Rundſchau angeſtellt über das Verhalten der g9  nien und
der unirten Chriſten des Orientes zUm Concil und Uunter der
Rubrik „Abwehr“ erfahren •7•  1e Circulardepeſche des Fürſten
Hohenlohe, bayeriſchen Miniſterpräſidenten,“ Uund „Dr. Schenkels
Wormſer Erklärung auf die Einladung des Papſtes die
Proteſtanten“ eine eingehende ſcharfe Würdigung. Die „Bü EL
Broſchüren— nd Zeitungsſchau“ beſpri In mehr oder
weniger ausführlicher Weiſe mehr als das Coneil betreffende
Broſchüren oder Zeitungsartikel, während In der „Chronik“
eine ange Reihe von Correſpondenzen auferſchein aus Rom,
Italien, der Schweiz, Deutſchland, ayreuth, vbo  — Rheine, aus
Bayern, Belgien, Frankreich, England, Conſtantinopel, aus dem
Oriente, aus Amerika, Auſtralien, Braſilien und Südamerika
Den wichtigſten Theil dieſes Heftes bildet aber ein Artikel „Zur
Orientirung In der kirchlich⸗politiſchen rage Vorabende des
allgemeinen Concils“, der auf Seiten an der Hand der
bekannten Trier'ſchen und Kölniſchen „Laien-Adreſſe“ den liheralen
Katholicismus, reſp deſſen von der Herſtellung einer
ſelbſtſtändigen und harmoniſchen Bewegung der heiden Ord
nungen, In denen nach Gottes Willen das Leben der Menſch⸗
heit ſich entfalten ſoll, des äheren beleuchtet.

Es ird da vor Allem hervorgehoben, wie die Löſung
der kirchlich-politiſchen rage, ſowie ſie von den lihberalen
Katholiken wird, nicht bloß eine Nothſtands-Theorie
von rein praktiſcher Bedeutung 3u ſein beanſpruche, wie ſie
nicht bloß vo  5 Standpunkte der Nützlichkeit und Opportunität
der Kirche Unter Vorbehalt ihrer Rechtsanſprüche einen geeig—
neten Weg angeben wolle, auf dem ſie mit dem modernen
Staate, der ieſe Rechtsanſprüche beſtreitet, zu einem mögli
befriedigenden und dauerhaften modus VIVendi gelangen m  3

handelt ſich vielmehr eine durchaus principielle rage,
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eine radicale Revifion der kirchlichen Rechtsanſprüche ſelbſt

und ihrer Principien. Demgemäß ird ſodann gegenüber der
negativen Forderung, ein für alle Mal mit den theokratiſchen
eigentl. chriſtlichen Staatsformen des Mittelalters gründli
zu brechen, auf das dogmatiſche Princip der chriſtlichen Glaubens—
katholicität berufen.

„Die IV trat, — da, nicht mit dem Berufe an die
Weltgeſchichte, um das innere Heiligthum der Gewiſſen, das rein indi⸗
viduelle Denken und Handeln des enſchen 3u berühren, ſie rat n die
olt ein nit dem Berufe einer das menſchheitliche Daſein
faſſenden Culturmach Mit ihrer göttlichen endung ut nur alle
enſchen aller Zeiten, ſondern auch alle Völker, iſt ihr der Uftrag
geworden, wie die erſteren, ſo auch die ren mit ihrem ganzen ffen
en und geſammtperſönlichen Daſein tin den chriſtlichen Regenerations—
prozeß ineinzuziehen und ſo das Menſchengeſchlecht in der Einheit und
Katholicität des chriſtlichen Gedankens nach nnen und außen ſeiner dealen
Vollkommenheit möglichſt nahe 3u bringen.“

Auf dieſer dogmatiſchen Grundlage baut ſich denn auch
das Verhalten der Kirche auf gegenüber dem modernen ihera—
lismus, der heutzutage den en modernen Staat, den legitimen
Sohn ſeines chriſtlichen Vaters gewaltſam chloroformirt und

gemacht hat, um Unterdeſſen uim Namen ſeines Ge
fangenen das große Wort 3u ühren und ſeine reiche
zu verpraſſen, der Uunter dem Titel „moderner Staat“ oder
„Culturſtaat“ als Crete Form des Freimaurerthums den
berufenen Todtengräber der chriſtlichen Cultur und der I
CU zure sSuecessionis abgeben will

„Die I hat, ird da geſagt, weder die acht noch den
eruf, noch die Abſicht nit Gewalt und Zwang das möderne Staats
eben auf die normale Bahn des poſitiven Chriſtenthums zurückzuführen;
aber ebenſowenig kann ſie, ohne aufzuhören katholiſch zu ſein, ihre Rechts
Anſprüche auf die Realiſirung dieſer Idee grundſätzli aufgeben ſie kann
ohne Verrath an ihrem göttlichen Stifter und an der Menſchheit keinem

oder Staate inen formellen Freibrief ausſtellen, mit der poſitiven
Ermächtigung Unbekümmert das geoffenbarte chriſtliche infach
ſeine eigenen Wege 3u gehen Das iſt das unveräußerliche Bewußtſein,
welches der liſchen Kirche innewohnt, und mit dem Bewu  ein ihrer

thre Urſprunges, ihrer göttlichen Sendung, thre weſentlich öku
meniſchen Berufes enti iſt und ihre ganze Vergangenhei
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Zeugniß gibt; 8 iſt Bewu  ein, welches in unſeren agen der

n Uebereinſtimmung mit dem geſammten apoſtoliſchen Lehrkörper
der liheralen olt ins Gedächtniß zurückzurufen für gut gefunden

Beſagt aber in poſitiver eiſe das Programm der
liberalen Katholiken: die Sphäre des Staates mu innerhalb
jener geiſtigen Erkenntniſſe und ſittlichen Geſetze beſchloſſen ſein,
we durch die natürlichen Kräfte des Menſchen erfaßt wer

den, und eS müſſen demnach I und Q als die hbeiden
von ott geſetzten Ordnungen, nämlich die übernatürliche und

natürliche, nicht nUur nicht wiſſenſchaftlich verwechſelt werden,
ondern ſie ſeien auch als von einander unabhängig aufzufaſſen;

1  er unſere Abhandlung die Sachlage In folgender Weiſe
„Wie Gott, der Urheber der ſittlichen Weltordnung, nur einer,

wie die ſchheit, die Trägerin derſelben, ine iſt, ſo fann auch
die thatſächliche Geſammtordnung der Menſchheit ſchließlich nur eine, ihre
ideale Richtung nur eine einheitliche ſein, mit einheitlichem Abſchluſſe tin
nem Ndziele Dieſes Endziel iſt un durch den Glauben verbürgt,
8 iſt ein weſentlich übernatürliches, welches eit die natürlichen Er
kenntniſſe und Fähigkeiten überragt, folglich iſt auch die Weltordnung,
welcher die geſammte Menſchhei dbon Gott thatſächlich unterſte iſt, eine
weſentlich übernatürliche. amt iſt jedo nich eſagt, daß ſie eine
nach allen Beziehungen ausſchließlich übernatürliche ſei Das natürliche
Endziel des enſchen iſt durch das übernatürliche nich aufgehoben, 8
iſt vielmehr in dem letzteren, wie das Unvollkommene in dem Vollkom⸗

in ominenter Weiſe enthalten. Ebenſo iſt die Natur des Menſchen
mit dem ganzen Apparate der natürlichen Kräfte ind Fähigkeiten dbon der
Gnadenordnung vorausgeſetzt, aber ſie iſt thatſächlich mit der letzteren
zu einer höhern inhei unzertrennli verbunden. eder die Geſchichte,
noch die Theologie irgend einen Zeitpunkt ſeit Erſchaffung der
Menſchheit In dem die reine Menſchennatur ohne jene höhere übernatür—
iche Beſtimmung ein In ſich abge

oſſenes und auf ſich angewieſenes
Daſein gehabt ſetzt aber, die natürliche Ordnung waäre in die⸗
ſem Sinne als eine ſelbſtſtändige zu irgend einer Zeit wirklich vorhanden
geweſen, ſb hätte ſie die Berechtigung dieſer particulariſtiſchen Ab⸗—
loſſenh In dem Augenblicke bverloren, als * Gott gefiel, die natür⸗
liche Pflanzung durch inpfropfung eines übernatürlichen Lebens mit
übernatürlichem Lehenszie und übernatürlichem um zu veredeln
und 3u einer höheren Stufe des ern zu rheben Es iſt nur eine
olge dieſer thatſächlichen göttlichen Anordnung, daß nach dem urſprüng—
en Sündenfalle der natürliche Menſch obwohl PT adurch der rein
natürlichen Kräfte ſich betrachtet nicht verkuſtig ging, dennoch in der
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Wirklichkeit ohne eihilfe übernatürlicher nade nicht ausreichend im
Stande wäre, auch nur das natürliche Sittengeſe genügen zu erkennen
und tn geziemender Weiſe efolgen Das Natürliche Iim enſchen iſt
aber n der thatſächlichen providentiellen Ordnung Ein für alle Mal und
für  * immer das Uebernatürliche angewieſen, gleichviel, ob 8 In der
Einzelnperſönlichkeit oder In dem ſocialen Geſammtleben des Menſchen
in Betracht kommt.“

„Unter den religiöſen und kirchlichen Intereſſen ſo aßt endlich
unſer Artikel zUm Schluſſe das anze zuſammen, gibt 8 ſolche
die ſich der nothgedrungenen Transaction oder der don der Nützlichkeit
gebotenen Accomodation ihrer Natur nach nicht entziehen; aber 6 gibt
andere, die ſich dbon einem außeren INſtuſſe hatſächlicher Verhältniſſe
beherrſchen aſſen und eßhalb mit teifer Unbeugſamkeit in jede
Zeit hinüber unverändert werden wollen Ahin gehören alle
jene unveräußerlichen Principien, auf denen das dogmatiſche Bewußtſein
der katholiſchen Kirche rüuht, und welche ohen jene unverrückbar ſittlich
religiöſe Aſt bilden, auf welcher ſie im ſäcularen Kampfe die
0 der Lüge die göttliche Verheißung des Sieges für ſich hat Auf
dieſem ſichern Grunde ird die Kirche, dbom Geiſte Gottes erleuchtet
und eleitet, deſſen dürfen tr  4 wo beruhigt ſein, auch dem modernen
Culturſtaate gegenüber jene Stellung einzunehmen wiſſen, die thre 2
habenen Berufes und ihrer göttlichen Sendung würdig und Ugleich .  für
das Heil und die Rettung der Geſellſchaft nach dem rade ihrer
wärtigen Empfänglichkeit erſprießu ſein ird Aber an der zweitauſend—
ährigen Aſt des kirchlichen Bewußtſein ird ſie nicht Üütteln, ſie
wird tm 19 Jahrhundert ˙o gut wie Im Mittelalter das Princip be
onen, daß eine gedeihliche Organiſation der Geſellſchaft auf Tiſtus,
das Alpha und Omega der Weltgeſchichte, gebaut ſein muß, im gläubigen
A ann die übernatürliche Heilsordnung, we die I2 zu ver⸗
mitteln die ach und den Auftrag Hr.

das fünfte eft von dieſem ſeinen vorzüglichſten
Artikel mit echt den tre „Das Concil und der moderne
Staat“, ſo ctite ſich un eben dieſer ſt das ſechſte Heft
„Das Vaticanum tm 1 des katholiſchen Glaubens.“

Nachdem nämlich mehrere das Coneil betreffende äpſt

2
liche Allocutionen und Breven, ſowie vier biſchöfliche en

(darunter das reiben des Erzbiſchofes von Mecheln
den Biſchof von rlean vorausgeſchickt worden, xi

ein längerer Artikel die 90 Autorität der irche, ſowie
ieſelbe uim Vaticaniſchen Concile dargeſtellt er  ein In be
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geifterter lebendiger Sprache wird der Nachweis geliefert, daß
die vier Kennzeichen der wahren r Chriſti, die Einheit,
Heiligkeit, Katholicität Uund Apoſtolicität, in dem gegenwärtigen
ökumeni  en Coneile fich Dte In einem Brennpunkte concentriren
und vor den ugen der ganzen Welt die überirdiſche Majeſtät
und 9⁰ Autorität der katholiſchen Kirche im hellſten Licht⸗
glanze darſtellen. Ein weiterer Artikel hat die vielfach auf
geworfene rage zUum Gegenſtande, ob das Vaticanum das
19 oder das ökumeniſche Concil ſei Der Verfaſſer hebt
mit Recht hervor, wie nach der heutzutage gemeinigli un der
Ir Uund Wiſſenſcha geltenden Anſicht der Streit ſich nur

auf das Conſtanzer Coneil beziehe, das nämlich ein theils
erkanntes, theils nicht anerkanntes allgemeines Coneil ſei, und
er von der einen als allgemeines Coneil aufgezählt, von
der andern hinwiederum als nicht Ur  eg ökumeniſch in die
Zahl dieſer ni einbezogen werde, daß alſo eigentlich

Nachezügli des Sachlichen gar keine ifferenz beſtehe.
Würdigung der von heiden Seiten geltend gema  en Gründe
chließt ſich der Verfaſſer Schneemann) jenen Theologen
d E Uunter die Zahl der ökumeni  en Synoden die Con-⸗
ſtanzer aufnahmen, womit demnach die December
begonnene allgemeine Kirchenverſammlung als die zwanzigſte
erſchein Ein ritter Artikel kennzeichne die Stellung der
Orientalen, der Griechen, ulgaren, Jacobiten, Neſtorianer
und Syrier zUum allgemeinen Coneil. Nach den da auf
erſcheinenden Berichten, die ganz das officielle Gepräge
ihrer Stirne tragen, iſt oh In der ächſten Zukunft in ezug
auf eine Vereinigung der morgenländiſchen mit der abend
ländiſchen nicht viel zu erwarten Es olg nunmehr
eine die 3  L.  6 oneilsliteratur betreffende er⸗, Broſchüren
und Zeitungsſchau und ſodann ein genaues Verzeichniß der
Cardinäle, Patriarchen, Primaten, Erzbiſchöfe, Biſchöfe, Ee  E,
Nullius und Ordensgenerale, we un Rom bei der röffnung
des vaticaniſchen Concils zugegen geweſen aven; die Geſammt
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zahl beträgt 760, die ſich In folgender etſe vertheilt:
Cardinäle 49, Patriarchen 1 Primaten 4, Erzbiſchöfe 128,
Biſchöfe 502, Nullius 6, infulirte Generaläbte 22,
General-Obere der regulirten ertker 8, der önchs⸗
orden und der Bettelorden

te Chronik Udlich, die nicht weniger als Seiten
umfaßt, enthält Correſpondenzen aus Rom (ein ausführlicher
Bericht über die Eröffnungen, die bisherigen feierlichen itzun  2
gen, die General⸗Congregationen, den Fremden⸗Andrang
aus Italien, der Schweiz, Deutſchland, Bayern, Köln, eſien,
Frankreich, England, New⸗York, Beirut Uund Syrien, und aus

dem Orient SP

Die philoſophiſchen Unterſuchungen der Platoni Dialoge
Sophiſtes und Parmenides. Auszuge dargeſtellt und mit
Erklärungen begleitet dbon Karl Uphues Münſter Ruſſe
Verlag, 1869 68

In den beiden vorliegenden Abhandlungen wollen die
philoſophiſchen Unterſuchungen des Sophiſtes und Parmenides
un erſchöpfendem Auszuge dargeſtellt und mit ganz einfachen
Erklärungen begleitet werden, und eS en da nur die ilo⸗
ſophiſchen edanken dieſer Dialoge In allen ihren Entwicklungen
bis ins inzelne verfolgt und das möglicher eiſe für die

höhere Wiſſenſchaft Verwerthbare mit beſonderer Ausführlichkeit
Croörter werden. et etben die geſchichtlichen, ſprachlichen
und künſtleriſchen Seiten derſelben unerörtert und ird auch
nicht der Inhalt der übrigen Dialoge zur Erklärung dieſer

genommen. Der Verfaſſer hat der Aufgabe, die ſich
geſtellt hat, un ausgezeichneter eiſe genügt, und, was insbeſon⸗
ders hier hervorgehobe werden verdient, ſo iſt die Schreib⸗
weiſe einfach und ſchlicht, und eben darum klar und deutlich.
an wird arum teſe Schrift ſo freudiger begrüßen
müſſen, als den Verfaſſer echt kirchlicher uunn beſeelt und der

E  E in der Vorrede ausdrücklich erklärt, wie es nach der
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ixr oder ihrem Oberhaupte für ihn keine Autorität gebe,
der größere Anſehen eilegte und willigeres Gehör iehe,
als der kirchlichen ſcholaſtiſchen Wiſſenſcha Wenn der Herr
Verfaſſer als ſeine Ueberzeugung ausſpricht, daß das von
dieſem Erreichte das Höchſte ſei, was bis jetzt die menſchliche
Wiſſenſchaft erreicht habe, und daß ſie insbeſonders vermöge
des thatſächlich von ihr Erreichten einen Vorrang vor der*rr,
Platoniſchen Philoſophie mit Recht uIn Anſpruch nehme,
ſind wir ami ſo mehr einverſtanden, als 10 wiſchen der
Scholaſtik und der platoni  en Philoſophie keineswegs der
Gegenſatz beſteht, der von Vielen behauptet wird, wie dieß
eben auch Uphues uin „Elementen der platoniſchen Philoſophie,
auf run des platoni  en Sophiſtes und mit Rückſicht auf
die Scholaſtik entwickelt,“ ehr refflich ezeigt hat Mögen die
philoſophiſchen Schriften unſeres Verfaſſers nächtig dazu bei⸗
tragen, daß die Bedeutung der platoni  en  * Philoſophie au
Ni Unſeren agen allenthalben wiederum ſo gewürdigt werde,
wie dieß uIn den erſten chriſtlichen Jahrhunderten bekanntlich
der Fall eweſen iſt —1

undbu der Aſtoral. bn Dir Andreas Gaßner, Sr päpſtlichenI.RTCc ZJ.......... . .Z. . . .. CN
Heiligkeit Ehrenkämmerer, Capitular⸗Canonicus des Stiftes Mattſee,

Paſtoral⸗Profeſſor der theologiſchen aculta zu alzburg,
Redacteur des Salzburger Kirchenblattes Supplement- Bandereee hrnrtrnene (Berichtigungen, Ergänzungen und alphabetiſches General-Regiſter.)
Salzburg, 1870 Im Verlage der erer ſel ttwe Buch
handlung. Wappmannsperger.)

dem ſo ehen erſchienenen Supplement-Bande hat
ein Werk ſeinen vollſtändigen Abſchluß gefunden, welches Unter
den Paſtoralwerken der Neuzeit e einen ganz vorzüglichen
Platz behaupten und dem hochwürdigen Klerus ausgezeichnete
Dienſte eiſten wird Nachdem nun eine große Anzahl hoch⸗
würdigſter Ordinariate dieſes Handbuch der Paſtoral nicht bloß
approbirt, ondern mit warmen orten empfohlen hat, nach⸗
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dem die  le theologiſche Blätter ＋

E mit großem Lobe Uund

allſeitiger Anerkennung beſprochen aben, iſt wohl nicht
nöthig, den E er und die großen Vorzüge dieſes
Paſtoralwerkes noch beſonders hervorzuheben oder dasſelbe
einer eingehenderen Beſprechung hier unt  ieh

An Reichhaltigkeit des Stoffes, Correcthei der rund
ſätze, kirchlichem unn und praktiſchem Verſtändniſſe wird
kaum von einem der größeren Paſtoralwerke übertroffen, Uund
viele Materien ſind mit einer Ausführlichkeit und Gründlichkeit
behandelt, die ni zu wünſchen übrig laſſen Man leſe B.,

nur Einiges anzudeuten, In der Liturgie Artikel III nd IV
über „Raum als Cultus  Medium und Sachen als Vollzugs
Mittel der iturgie oder die intereſſante und gründliche Be
prechung der Manual⸗Stipendien und Stiftmeſſen“ (Cap XI
Art. Daß die Au  endung der heil Sacramente
eine erſchöpfende Behandlung erfahren hat und der Seelſorger
über die mannigfaltigſten und verwickeltſten Fälle und Fragen
genügende und ſichere ＋

uUn ndet, wird eder zugeſtehen,
der ſich die des II Bandes etwa angeſehen hat

Wer 0  er beſonders aus dem hochw Seelſorge-Klerus
für die verſchiedenen Functionen und Berufsarbeiten einen
ſichern Rathgeber wünſcht, der ſich dieſes Werk
Durch das beigegebene alphabetiſche General-Regiſter iſt auch
für das ſchnelle Auffinden der Materien geſorgt.

Die Au  attung des erkes iſt ſehr gefällig und der
ret im Hinblick auf die 10 ge  1 ſehr illig Der and

Seiten) koſtet kr oder kr ſüdd
in Silber Der II and (13 Lieferungen, 1694 Seiten) koſtet
6 kr oder kr ſüdd In Silber Der Supplement⸗
an koſtet kr oder 42 kr ſüdd In Silber
Das Werk koſtet omi kr tn Banknoten
oder kr. ſüdd. In Silber
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„Die katholiſchen Kanzelredner Deu  an ſeit den drei
letzten Jahrhunderten. Als Beitrag zur der katholiſchen
Kanzel Beredſamkeit, ſowie als Material zUr praktiſchen enützung
für rediger. Von Johann Nep Briſchar der Philoſophie und
Theologie Doctor Vierter Band Die Kanzelredner aus dem
Jeſuitenorden III Hurter'ſche Buchhandlung, 1870
XVI und 988 Lexikon  ormat rei dieſes vierten
Bandes üdd Währ 15 kr 0.  — Si

＋
em wir Uns die merit oriſche Beſprechung der ern

zelnen Predigten dieſes Bandes auf eine ſp dtere ſp cielle
Beurtheilung vorbehalten, egnügen wir Uuns ießmal mit
einer bloßen Anzeige Das bewunderungswürdig raſch fort⸗
ſchreitende monumentale Sammelwerk ein P

1  er Hungari hat den erſten and teſe Ver—
beſſerung aufzuweiſen, daß nunmehr un der Vorrede die ein⸗
zelnen rediger nicht bloß In au Uund ogen, ſondern
individuell charakteriſfirt ſind Inwieferne teſe Charakteriſtik eine
zutre  ende iſt, arüber ſeiner Zeit in der ſpeciellen
Beurtheilung. Für eute nur die Namen der aus dem ſieben⸗
ehnten in das achtzehnte Jahrhunder hineinreichenden rediger
dieſes Bandes, wie aus dem te erhellt, ämmtli eſuiten:

ranz öger, rediger an  u un Bayern
1716—20 — Das Compliment, welches ihm Briſchar

des (nach ihm „oft ſehr gut bezeichnenden“ (jedenfalls
ſehr draſtiſchen und 0  er originellen) Titels ſeiner
Predigten macht, müſſen wir dem Geſchmacke der eſer anheim⸗
ſtellen. Phantaſiereiche und humoriſtiſche Naturen, wie Referent
eine iſt, werden ſich daran recht ergötzen, ſchlicht und tief reli⸗

Wir geben te.giös angelegte aber weniger.
„Gnadenreiche Geburt einer büßenden eele eitwage, nach
threm er und Gebrauch recht eingehängt Heiligſprechung
des offenen Sünders (des Zöllners uim Tempel) Die neun

undankbaren Ausſätzigen mit neun verſchiedenen Farben a
gebilde Die faftenden Niniviten oder die Enthaltung von

16
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der un (Bußpredigt).“ Die Dur  ührung iſt den
Titeln Urchaus angepa mit ſehr vielen aupt  7 und nter
Abtheilungen alſo Erne regelrech eingetheilte Pre
digt und aher weit eichter zu memortren oder ſelbſtſtändig
zu benützen, als die ſalbungsvollſte, aber weit ausgeſponnene
aräneſe oder gar erne tDbea ſchöne, ſtyliſtiſch 0 En ere,
aber rhetoriſ ormioſe „höhere Homilie“ des Fürſten
der katholi  en Kanzelredner Deutſchland's des genialen
E Für die Gegenwart em ſich als homiletiſch
rau  au Eerne Ubiläums⸗ů und da heuer der Unt
auf den Pfingſtſonntag fällt auch eine 1 f0 Predigt
ene auf das Feſt der eiligen Eliſabeth iſt wohl nuLr

Anreden katholiſche Frauenvereine oder für Feſtprediger bei
den Eliſabethinerinnen r verwendbar, gehört auch durch
die Anſpieluggen auf den Wiederherſteller der zu
St Eliſabeth Spital zu Eichſtädt Fürſtbiſcho Martin

die dieſem Bande vertretene Kategorie der ſo
genannten 77•  v redigten“ Wahre Prachtſtücke dieſer
homiletiſchen Schmarotzerpflanze ſind ferner

„Dle köſtLlChe PerLMVtter“ (Chronoſtichon
die heilige Hedwig, erzogin bon eſien, beim

Schutzfeſte der ſchleſiſchen ation Wien von Karl Mark
rediger damaligen Noviciathauſe bei Anna

dortſelbſt (1＋ das Evangelium den Feſten eiliger
Frauen anknüpfend.

Lobrede auf die heilige ereſta, ſie als neu

teſtamentliche Heldin und Mutter Debora als Tochter des
en und Mutter des erneuerten Karmel feiernd von Andreas
Pichler October 1708 Linz gehalten

obrede auf den heil orbertus, zu Schlägl
1732 vo  — Linzer eſuiten Witzlſperg gehalten

Floriani Predigt mit 1726 ergebenden
Chronoſtichon ſchließend und Florianv vom

noch durch 0 andere Predigten vertretenen Weſtphalen
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Heinrich P P rh — durch acht ahre Hofprediger ſeiner
norddeutſchen Landsmännin, der frommen Witwe Kaiſer
oſe. (17 und Tochter des convertirten regierenden
Herzogs Johann Friedrich von annover (＋ Kaiſerin
Wilhelmine Amalie (FT bei den von ihr 1717 geſtifteten Sale
fianerinnen In Wien, BPIiI char rühm ihm „höhern
Schwung der Rede“ nach

Jo ſe pih 2 mit ſpecieller Bezugnahme auf
das rohende und 1740 wirklich erfolgte Erlöſchen des habs
burgiſchen Mannsſtammes, gehalten von Karl Pfeiffers⸗
berg (7 als 78jähriger Greis un der damaligen Ordens
eſidenz Traunkirchen Briſchar, der noch neun
andere ſeiner Predigten hat, tadelt ſeine myſtiſch⸗allegoriſche
Schrifterklärung, ruhm aber ſein inniges Gemüth.

Eine noch heutzutage brauchbare, ſehr zweckmäßig
die gleichzeitig (31 Juli einfallende rute anknüpfende
gnatiu Predigt („Arbeitſamer I aber reicher von

Ignatius geſammelter Seelen und Tugendſchnitt“) iſt mit
noch neun andern Predigten von Pech E einem Bayern, von

„Umfaſſender Gelehrſamkeit“.
Partinger, ange Miſſionär Uund Feldprediger in

Siebenbürgen, iſt „lebendig Und etwas derb“. Desgleichen
an jedo „reich ſchönen Bildern, Gleichniſſen

und Erzählungen“ Predigten).
und 11 Venedien (Domprediger zu oln Und

Raßler (Domprediger Eichſtädt Uund Conſtanz) in „ein⸗
ach, praktiſch, gründlich.“

Krau V dagegen mehr „Poetiſch ſchildernd.“
onhar! „tri als rediger erfſt 1697

katholiſch gewordenen ſächfiſchen Hofe mehr efenſiv auf.
k  E rediger m Wien, hat eine die

andesgenoſſenſchaft aſe gerichtete, ſehr originelle
obrede auf St ri „Das heilige Schwabenherz“.

16 *
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15 Brean's Lob und Danboredigt bei St Stephan In

Wien für die Einnahme von Belgrad (1717) athmet den
glühendſten öſterreichiſchen Patriotismus

5—

Döllinger's Stellung zur katholiſchen Kirche Erwiderung auf die
Schrift des Herrn Franziskaner⸗Lectors Petrus Hötzl In München
dvon Dir Anton Weſtermayer, geiſtl Rath und Stadtpfarrer
bei S eter Der Ertrag iſt zum Beſten des Vincentius-Vereines
bei St. Peter gewidmet. 1870 Regensburg, Puſtet. 31

Wer es mit der katholi  en Kirche redlich Uund aufrichtig
meint, der kann das gegenwärtige Auftreten des greiſen Döllinger
nuLr von ganzem Herzen bedauern Zu dieſen gehört auch der
als gewandter theologiſcher Schriftſteller ekannte Stadtpfarrer
Dir Weſtermayer, der gegenüber Döllinger's letzter Erklärung
In der „Allgemeinen Zeitung“ über die atur des allgemeinen
Concils ereits Iin Nr des „Bayer Courier“ auseinander—
ſetzte,‚ 5„V öllinger nehme da offen und Uunumwunden ſeinen
Standpunkt außerhalb der katholiſchen irche, ohne daß ETLr

Iin ſelbſt zu merken ſcheine.“ Da aber gegenüber dieſer Be⸗
auptung der Franziskaner⸗Lector Petrus Hötzl In München
Vi einer eigenen Broſchüre 77 Iſt öllinger Häretiker“ 3u Gunſten
dieſes in die ranken 9  E iſt, veröffentlichte Dir Weſter⸗
E die Uuns vorliegende Erwiderung, un der eine früher
gemachte Behauptung aufrecht erhält und rechtfertigt, und zu
glei noch weitere aten über die Döllinger'ſche Theologie
vorbringt, die deren Katholicität wohl mit Recht utn rage
ſtellen. „Möge der hochwürdigſte Herr Stiftsprobſt“, mit dieſen
orten chließt die Erwiderung, und eben dieſelben möchten
wir aus te  er cele nachrufen, 5„Am Abende ſeines Lebens
die Hoffnung aller ſeiner treuen Schüler Tfüllen, den Feinden
der 1 aber endlich, endlich einmal ihre Freude verderben!
Es ieg 10 ſonnenklar Tage, daß, was alle Gegner der

katholiſchen irche, 10 alle Freimaurer und Feinde des poſitiven
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Chriſtenthumes überhaupt für Wahn ummhei und der katho⸗
liſchen Kirche chädlich erklären, wahr, weiſe und nützlich für
teſe ſein muß, und daß die frommen gläubigen Katholiken,
wie Eln Döllinger Montalembert ohne wollen,
ledigli die we der Feinde Chriſti und ſeiner ge⸗
fördert aben die freilich doch nicht ihre tele erreichen ſon
dern wider Willen die 2—  en Gottes erfüllen und die Ehre
und den Ruhm ſeiner Ir fördern helfen müſſen, denn die
et  el dieſer Welt iſt die Thorheit vor ott und ott der
Herr hat noch miꝛmi die Weisheit der Weiſen ermehr und
die ügheit der Klugen verworfen (1 Cor

—

Die allerſeligſte Jungfran Maria vor der Menſchwerdung
Chriſti Fromme eſungen für  3. den Maimonat bon de egur
Autoriſirte Ueberſetzung. ainz, Verlag dbdon ranz Kirchheim, 1869

312
In 31 Capiteln werden dem eſer die geheimnißvollen

Vorbilder, ſowie die Prophezeiungen vorgeführt die ſich auf
Maria beziehen vom Beginne der Schöpfung bis zur Ge
burt der allerſeligſten ungfrau Maria Der Verfaſſer bezeichnet
ſeine Schrift als „fromme Leſungen“ und ſcheint damit ſelbſt auf
den Privatgebrau hinzuweiſen, durch den der einzelne fromme
äubige 0  in geführt erde, „die iebe, heilige Gottesmutter
mi beſſer erkennen, zärtlicher 3u lieben und durch Wort
und That zU verehren 74 Zu dieſem Zwecke er  ein
denn auch das vorliegende Büchlein vollkommen eeign und
er der Verfaſſer recht wohl, den Schriften der
großen Verehrer arien's wie Ambroſius Ephrem
ohanne Damascenus ernhar Bonaventura w., eine

one Blumenleſe 3u halten 1e auch aus der Tiefe ſeines
ergenen emüthe Vieles und inniges Tage fördern
Dagegen dürften die angeſtellten Betrachtungen u öffentlichen
Gebrauche, Wwie zur Grundlage bei Maiandachten, wentger ge
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eignet ſein, da ſie ganz a  rac gehalten ſind und die Durch
ührung im Einzelnen oft gezwungen enannt werden muß
Ueberſchriften einzelner Capitel, wie: „Jeſus ri  u hat die

Welt der allerſeligſten ungfrau geſchenkt,“ „Die
allerſeligſte Jungfrau iſt von nbeginn mit It

＋ die uU
ſache des Heiles der Engel und die Verwerfung der oſen
Geifter,“ „Die Schöpfung iſt nach dem Ebenbilde der aller⸗
ſeligſten ungfrau gemacht, „Das Werk der drei erſten
Tage verkündigt die allerſeligſte Jungfrau“ rechtfertigen unſere
Andeutung chon ſehr, als daß wir noch uim Einzelnen
Belege vorzubringen nöthig hätten. D

atholicismus, Proteſtantismus und Coneil. Aufruf zur Wieder
vereinigung der Proteſtanten mit der katholiſchen 11 Von Marie
Petrus don Alcantern Saarlouis, 1870 Verlag dvon

Hauſen 134
Anknüpfend die väterliche Einladung, Pius

Uunter dem September 1868 die Proteſtanten behufs
ihrer Rückkehr zur wahren 1 Chriſti gerichte hat, ſucht
unſer Verfaſſer auch ſein Schärflein beizutragen, auf daß die
ſo wünſchenswerthe Wiedervereinigung der Proteſtanten mit
der katholiſchen IE erzielt werde Zu dieſem Ende gibt
zuerſt einen ündigen Abriß der vorzüglichſten Lehren und
Grundſätze der katholiſchen Kirche; lsdann 1  er Er ziemlich
eingehend das Auftreten uther's, den Verlauf ſeines Lebens
und Wirkens, ſeiner Lehren und der durch ihn herbeigeführten
Zuſtände, 30 die Hinderniſſe auf, der Wiedervereinigung
der Proteſtanten mit der katholiſchen Kirche noch zur Zeit uim
Wege ſtehen und endlich das Wie auf, ſowie die Mittel,
Wege Uund Hoffnungen ezügli dieſer Wiedervereinigung.

Sehr trefflich iſt‚ was der Verfaſſer da über die Con⸗
feſſionsloſen Schulen ſagt, 8 von Manchem als der e
Weg zur Vereinigung der Katholiken mit den Proteſtanten
angeſehen werden
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77 nicht“, ſagt er, 5„an Leuten, die da neinen, die Wieder—

vereinigung der getrennten Chriſten mit der katholiſchen 11 läßt ſichdurch die Einführung confeſſionsloſer Ulen nach und nach owerk⸗
elligen adurch würden, ſo meinen ſie,‚ die Kinder der verſchiedenenReligionen und Confeſſionen don der laubenslehre nach und nach ah
ezogen und ſich ndlich tm Indifferentismus, aterialismus oder in
inem andern Ismus wiederfinden un ſammeln. Dieſe Leute täuſchenſich elbſt, während ſie Andere nicht äuſchen können. Die Confeſſions⸗loſigkeit der Schule iſt im letzten Grunde ui mehr un m wenigerals Ein verſteckter ugri auf die Kirche Ind beziehungsweiſe auf die
übernatürliche Offenbarung Gottes Die Onfeſſionsloſe Ule ſoll een
Vorwerk des Rationalismus den geoffenbarten QAuben werden.
Ungläubige kirchenfeindliche ehrer, die man noch 3u erziehen oder ab
zurichten offt ouen die Commandanten n dieſen Blockhäuſern des Un
glauben und der Religionsloſigkeit werden Das ird aber nicht 94lingen; enn dieſes Unternehmen muß ſeiner atur nach eine ſtarkeReagction erwecken Es greift nämlich 5 ſehr in das Recht und die rethetder Eltern ein, als daß teſe nicht Alles Qufhieten ollten, um eine der—
artige Vergewaltigung 3u hewältigen und abzuſchütteln. Die Kinder
gehören 10 den Eltern, un teſe haben das Recht und die die⸗
ſelben nach ihrem Wohlgefallen In dieſer oder jener Confeſſion 3 erziehenund erziehen zu aſſen Auch werden alle Religionen und Confeſſionen,
welche noch ein ben und echtsbewußtſein En ſich aben, gerade bei
dieſem Punkte nich gleichgiltig bothen Sie werden 08 nicht Ugeben,
daß man ihren Kindern die Grundſätze der Gottloſigkeit beibringe oder
ſie in der Affentheorie, wornach die Menſchen don dem Affengeſchlechteabſtammen ouen, unterrichte agegen ird ſich auch Ern WWil ſträuben,
welchem noch Ein öheres Ziel vorſchwebt Er wird nicht ulden, daß
nan ſeine ſittliche Grundlage unterwühle; denn er will ohen Ein enſchen⸗
Qu hleihen und kein Iffenſtaat werden Der NEis wird ſich dadurchauch nicht ködern aſſen, daß eine Partei ihm die Schule 3u Füßen egenwill, die Kirche ausſchließen 3u können. Und der QAA dieſes
iftige Geſchenk annehmen, ſo verden die Kirche und die Familie nicht
aufhören, zu proteſtiren, his ſie ihr Recht wieder rlangt haben Es ird
eine Zeit kommen, WO keine Macht der Erde
vorenthalten können.“

hnen 3 1 Recht ird

Als die Hinderniſſe, die der Wiedervereinigung der
Proteſtanten mit der katholiſchen 1 zur Zeit noch uim
Wege ſtehen, werden folgende namhaft gemacht Der Un
glaube eines großen Theiles des proteſtantiſchen Volkes und
ſelbſt vieler Lehrer und Prediger; der falſche Pietismus;

das gewöhnliche häusliche eben vieler Proteſtanten und die
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amt verbundene Trägheit und Gleichgiltigkeit in en des
Heiles; die Scheu vor der katholiſchen und die Vor⸗
urtheile dagegen; das chlechte eiſpie vieler einflußreicher
und tonangebenden Katholiken und endlich die Politik Hat
ſich unſer Verfaſſer uim orausgehenden als üchtiger Dog—
matiker und Kirchenhiſtoriker gezeigt, ſo ekunde ſich hier nicht
weniger ſein praktiſcher S  unn und ſeine Vertrautheit mit den
dermaligen proteſtantiſchen Zuſtänden. Es ird da etn wahr  2  2
haft trauriges ild vor unſeren ugen aufgerollt, das
wahrheitsgemäßer zu ſein cheint, als die perſönliche eob
achtung des Verfaſſers zu ſeiner Grundlage hat und erſelbe
ſeinen lick keineswegs vor den anerkennenswerthen Be
ſtrebungen der gläubigen Proteſtanten einerſeits, ſowie auch
anderſeits vor den unter den Katholiken mehr oder weniger
herrſchenden Mißſtänden verſchließt.

Unter den itteln und egen, ur eine Wieder—
vereinigung der chriſtlichen Confeſſionen anzubahnen wäre, ird
insbeſonders hervorgehoben eine wechſelſeitige liebevolle Behand—
lung, das jetzige allgemeine vaticaniſche Concil und eine ernſte
aufrichtige rwägung und Erörterung der Sache, verbunden
mit Erleuchtung und tärkung des illens Zum
Schluſſe wird lsdann noch hingewieſen auf den In unſerer
Zeit, ſowie auf zwei unerquickliche Verſammlungen, nämlich
das Freidenker⸗Concil zu Neapel und die üngſte pro  1  e
Synode der Rheinpfalz, die Aufnahme der rage „Was
hältſt du von Chriſto 2⁰ mit der ntwor „Ich glaube, daß
eſu V  u wahrhafter ott und wahrhaftiger Menſch,
mein Erlöſer und Herr 10 un den Katechismus mit 17 tim
men abgelehnt wurde, Uund richtet endlich der Verfaſſer alle
gläubigen Proteſtanten die Einladung, mit ihm vbor ſeiner
Verabſchiedung uim Geiſte noch einen Gang nach Golgatha zu
machen.

Wir wollen nUur an  ren, was erſelbe in erſter Hin  2
ſicht Uunter Anderm ſagt
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„Der Proteſtantismus iſt nuun, wie alle Irrlehren bon Bedeutung,In ſeine Phaſe getr  N Irrlehren nachen Im erſten Jahrunderte Fortſchritt, Im zweiten tehen ſie und Im rittten verfallenſie ihrer Selbſtauflöſung. Iſt der Proteſtantismus jetzt nicht n allen

Ländern In ſeiner vollen Selbſtauflöſung begriffen? Gleicht Er nicht inem
Baume, der zwar äußerlich noch grünt, aher im Innern abgeſtorben iſt?
Er würde auch noch weiter V der Selbſtauflöſung fortgeſchritten ſein,

e8 ihm nich gelungen waäre, ich bie eine Tapete leſe oder
ene Qn. irgend eines Staatsgebäudes anzukleben Er fühlt das auch,
und eshalb will Er ſich auch nicht wieder davon trennen aſſen teſe
erbindung kann ſein endliches Geſchick der Selbſtauflöſung an manchenrten wohl verzögern, aber Ni ahwenden.“

Bei der mehr populären Schreibweiſe, der Urchaus
ruhigen Haltung und der wohlthuenden Wärme ird die vor
liegende Schrift ſi auf alle gläubigen Proteſtanten, denen
e uin die an ommt, ihren Eindruck nicht erfehlen und
würden wir mn dieſer Hinſicht deren ectüre auch ſo manchem
ungläubigen oder lauen Katholiken recht angelegentlich empfehlen.
Ob aber dieſelbe eine Vereinigung der Proteſtanten mit der
katholiſchen te werde anbahnen oder auch nur einzelne
Uebertritte werde bewerkſtelligen, iſt eine andere rage, zu
deren Löſung gar ver  iedene Factoren zuſammenwirken müſſen,
und die auch unſer Verfaſſer nicht verkennt. Uebrigens verdient
eine redliche und ifrige emühung ohne Zweifel alle An⸗
erkennung. Minder angeſprochen hat uns nur die hie und da
etwa zu ſehr hervortretende preußiſche Geſinnung desſelben,
die zu entſchuldigen wir freilich allen Grund aben, enn wir
namentlich unſere gegenwärtigen Zuſtände tn Oeſterreich
denken —1 —

irchliche Zeitläufte.
II

„Die Unterzeichneten, Vertreter verſchiedener Nationen
der civiliſirten Welt, un Neapel verſammelt, dem Con⸗
cile Theil nehmen, ſtellen olgende Grundſätze auf Sie
proclamiren die reie ernun gegenüber der rel

＋⸗
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giöſen Autorität, die Unabhängigkeit des Menſchen
gegenüber dem Deſpotismus der Kirche und des Staates, die
Solidarität der Völker gegenüber der Allianz der Fürſten und
rieſter, die freie Schule gegenüber dem klerikalen Unterrichte,
das Recht gegenüber dem Privilegium. em ſie keine andere
Grundlage anerkennen als die Wi  en  aft,
proclamiren ſie den freien ſouveränen Menſchen tm freien
Staate und die Nothwendigkeit, ede officielle — abzu
ſchaffen Das Weib muß von den Banden befreit werden,
worin die tr und die Geſetzgebung ES gefangen halten und

ſeine völlige Entwicklung hindern Sie proclamiren
ferner die Nothwendigkeit eines von jeder religiöſen Ein
miſchung freien Jugend-Unterrichtes; denn die Moral muß von
einer ſolchen Intervention vollkommen unabhängig ſein“:

„Die Freidenker von Paris anerkennen Uund proclamiren
die Freiheit des Gewiſſens, die Freiheit der
Prüfung Und die enſchli Würde Sie betrachten
die Wi  En  aft als die einzige Grundlage
1e  E Glaubens un d verwerfen Omi 1e  H
auf irgend etne Offenbarung ſich gründende
Dogma Sie 0  en den Grundſatz, daß die ſociale el  2
heit und die reihei nur dann eſtehen können, enn das
Individuum gebilde iſt V4  H beanſpruchen omi einen allſeitig
koftenfreien, obligatoriſchen, ausſchließlich laicalen und materia⸗
liſtiſchen Unterricht, und iſt der Geſellſchaft, das
Individuum un Stand zu ſetzen, ſeinen Kindern einen ſolchen
Unterricht zu ertheilen. Was die philoſophiſche und eligiöſe
rage anbetrifft, ſo nehmen die Freidenker von Paris In Er
wägung, daß die Idee eines Gottes die Uelle
Uund der Stützpunkt eines 1e  en Deſpotismus
Uund jeglicher Bosheit i ſt, o wie, daß die at ho  2  2

Religion die vollſtändigſte Uun d
barſte Perſonification dieſer Idee und der
Geſammtinhalt rer Dogmen Eine 1e Ver⸗
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eugnung der Geſe

aft üſt, die Verpflichtung auf
ich, für die und gründliche Abſchaffung des Katholicis⸗
mus thätig zu ſein und deſſen Vernichtung mit allen mit der
Gerechtigkeit (I verträglichen Mitteln anzuſtreben, ſelbſt die
revolutionäre Gewalt nicht ausgeſchloſſen, welche nichts anders
iſt, als das auf die Geſellſchaft a  6 rechtmäßige Ver—
theidigungsrecht“:

So auteten die beiden Programme, womit das mit ſo
großem Pompe tn Scene geſetzte und bald ſo kläglich In Trüm⸗
mer gegangene Anticoneil der Freidenker In Neapel zu 9
Letzt ſeinem eS beſeelenden infernaliſchen Geiſte Ausdruck ver
lieh, und womit a mit diaboliſchem ochmuthe der 9e
ſammten chriſtlichen Welt den Fehdehandſchuh zum Kampfe auf
eben Und Tod vor die Füße warf. Und wahrhaftig, die
Sprache iſt eutlich genug, und der Haß, der ſie ictirt hat,
wurzelt nur zu tief in der ru als daß da nicht Jedermann
auf's tiefſte ergriffen, als daß ſelbſt nicht alle Jene aus dem
Schlafe aufgerüttelt werden ollten, die In echt vertrauens
ſeliger eiſe einfach dem lieben ott die orge für die Zu
un überlaſſen, während ſie ſelbſt die an müßig In den
00 egen und die Schlafmütze recht tief über die ren
herabziehen. Wie aber der ſo vereinten des Un
glaubens auf eine andere Art wirkſamer entgegengearbeitet
werden als ehen nur wieder mit vereinten Kräften, und wie

da ein vernünftig Denkender nicht gerade utn dem gen
wärtig zu Rom verſammelten allgemeinen Concile das wirk
ſamſte, 10 das einzige ittel erblicken, durch welches der
rohende urm beſchworen und eine troſtvollere Zukunft an⸗

gebahnt zu werden vermag?
Ja das vaticaniſche Coneil In Rom hei ſeinem reichen

Capitale der natürlichen Mittel und noch mehr bei dem ihm
nach Chriſti Verheißung geſicherten übernatürlichen Beiſtande
des göttlichen Geiſtes ird der Menſchheit die erwünſchte
bringen, wird die Stützen des moraliſchen Welthbaues aufs
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eue eſtigen und ſtärken; Uund eS hat hiemit ereits den An⸗
ang gemacht, indem e8 nach langer und eingehender Berathung
un ſeiner ritten feierlichen Sitzung weißen Sonntage, dem
xi mit Einſtimmigkeit die ſo errliche er dogmati

Conſtitution erlaſſen hat
der ird da nicht mit eu Entſchiedenheit die xiſtenz

eines perſönlichen außerweltlichen Gottes, des Schöpfers und
errn alles Sichtbaren und Unſichtbaren gewahr Wird weiter
ui auf das kräftigſte die natürliche ſowohl als ühernatür⸗-⸗
liche Offenbarung und die göttliche Autorität der eiligen
Schrift in Schutz genommen? Wird ferner nicht tn der klarſten
und beſtimmteſten eiſe der Charakter und das Weſen des
übernatürlichen Glaubens gekennzeichnet? Findet ſich ſodann
da nicht die ſo wichtige Beſtimmung des richtigen Verhältniſſes
wiſchen Glauben und Vernunft? Und önnten endlich die
Schlußworte der Conſtitution entſchiedener und Ugleich dter  2  2
er lauten: •7  n  em WVe demnach der Unſeres oberſten
Hirtenamte nachkommen, beſchwören wir alle Chriſtgläubigen,
insbeſonders aber Diejenigen, we ein Vorſteheramt oder
ein Lehramt bekleiden, bei der e Jeſu Chriſti und eſehlen
zugleich ra der Autorität desſelben Gottes und unſeres Er⸗
löſers, daß ſie allen tfer aufbieten und alle Mühe anwenden
zur Fernhaltung und Ausrottung dieſer Irrthümer aus der
eiligen Kirche und zur Verbreitung des reinſten auben
lichtes. Da aber nicht genug iſt, die häretiſche Schlechtigkeit

vermeiden, enn nicht diejenigen Irrthümer ſorgfältig 9e
mieden werden, die mehr oder weniger derſelben nahe kommen,
ſo mahnen wir alle die P icht, auch die Conſtitutionen
Uund Decrete 3u beachten, durch chlechte Meinungen,
die hier nicht ausdrücklich aufgezählt werden, von dieſem hei⸗
igen Stuhle verurthei und verboten werden.“

Wir zweifeln keinen Augenblick, nicht bloß alle aufrichtigen
Katholiken werden teſe genaue Kennzeichnung des Unglaubens,
dieſe en  iedene Verurtheilung des Atheismus, Materialismus,
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Pantheismus, des gröberen und feineren Rationalismus freudig
egrüßen, ondern auch alle wohlmeinenden gläubigen rote
ſtanten werden da nur ihrer eigenen innerſten Ueberzeugung
Ausdruck verliehen ſehen, wie denn dieß auch ereits eine
proteſtantiſche Stimme, enn Dtr nicht irren, In der „Nordd
Allg Zeitung“ öffentli ausgeſprochen hat; 10 ſelbſt Jene,
we für Biſchof Stroßmayer die Ater des Concils,
die deſſen mildere Anſchauungsweiſe angebli ui recht hätten
goutiren können, Partei I werden wohl nuumehr,
ſo ſie anders mit dem Chriſtenthume ehrlich meinen, eruhigt
ſein und ſich um Geheimen ihrer vorzeitigen Hitze ſchämen, die
ſie nicht geringen Verunglimpfungen des vaticaniſchen Concils
hingeriſſen hat

Sollten aber alle Gutgeſinnten hierin nicht auch eine
weitere ürgſcha ſehen für die Entſchiedenheit ſowohl als für
die weiſe Mäßigung, von der auch die weiteren Beſtimmungen
des Concils erden ſein, und die ſicherli nicht weniger
in der Unfehlbarkeitsfrage Tage treten wird, die nun zu⸗
na un Angriff werden ſoll? une Anzahl von

Vätern des Coneils hat nämlich Uunter dem ri
dem heiligen Qater etn 0  ula übergeben, dem olge egeben
wurde und das folgender Maßen lautet

„Heiligſter Vater! Da jeden Tag mit immer größerer
Heftigkeit riften verbreitet werden, durch welche die

Tradition angegriffen, die ur des Concils erſchüttert,
das ewiſſen der Gläubigen verwirrt, die Spaltung der Biſchöfe
vermehrt und endlich der Friede und die Einheit der Kirche
E verletzt wird; da anderſeits die Zeit heranrückt, es

viellei nöthig ſein wird, die Verſammlungen des Coneils zu
vertagen und olglich die Gefahr 1⁰ daß die rage, we
die emüther bewegt, ungelöſt bleibe, bitten und beſchwören
die unterzeichneten äter, auf daß nicht länger die Seelen der
Chriſten von jedem Winde der ehre umhergetrieben werden,
auf daß nicht das ökumeniſche Concil und die katholiſche 1
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den Vorwürfen der Ketzer Uund der Ungläubigen ausgeſe wer
den, und das ebel, welches offenbar ſchon allzu er wird,
nicht Unheilbar werde, Euere Heiligkeit demüthigſt Uund inſtän⸗
gſt, der heilige ater möge nach dem Amte, welches ihm von
Chriſtus dem errn übertragen iſt, die Lämmer und die aAſe
3u weiden, Uund nach der Pflicht, ihm aufgetragen iſt,
ſeine Brüder ſtärken, das einzig wirkſame Heilmittel
ſo große anwenden und efehlen, daß das Schema von
der Unfehlbarkeit des Papſtes ohne Verzug den Berathungen
des Coneceils Unterbreitet werde.“

ene rage ird alſo gegenwärtig In Verhandlung ge
nommen, L ſo tief eingreift In den kirchlichen Organismus,
und eren grundſätzliche ud unbedingte Verneinung en  eder
den kirchlichen Primat oder die Unfehlbarkeit der Kirche über⸗
au. In rage E ind 10 die Angriffe des anu und
ſelbſt eines Döllinger's im Grunde nicht nur
die päpſtliche Unfehlbarkeit, ſondern gegen den päpſtlichen
Primat ſelber gerichtet, der urſprünglich nur die atur eines
Präfidiums gehabt 0  en und er ſpäter un den etzigen ſo
genannten Curialismus oder Papalismus ausgeartet aben
ſoll; 10 ein Münchener Profeſſor, Uber, hat ſich denſelben
Gegenſtand zum Vorwurfe einer Reihe von Ttikeln un der
„Augsb. Allg Zeitung“ Unter dem Titel „Das Papſtthum
und der Staat“ mmen, was ihm merkwürdiger Weiſe von
Seite des ſchwärmeriſchen Königs Ludwig von Bayern ein
eigenes Belobungsſchreiben eingetragen hat nd ein Pichler
und Fro  ammer Aben ereits wiederholt dem öllinger
amm ſeinen Anhängern öffentli Inconſequenz vorgeworfen,
daß ſie mit der Unfehlbarkeit des Papſtes nicht auch die der
Kirche uim Allgemeinen bekämpften. e Biſchöfe aber, E
bisher ſich die Definirung der päpſtlichen Unfehlbarkeit
ausgeſprochen haben, hatten nuLr die Opportunität derſelben
uim Auge oder chwebte thnen der Gedanke vor, man inten⸗
dire eine Unfehlbarkeit, E  E dem Papſte zukommen 0  E,
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ganz nur für ſich und nicht weſentlich bedingt durch ſeineStellung utm kirchlichen Organismus, nach welcher ETLr 10 nilosgeriſſen und auch nicht ſchlechthin unabhängig von dem
göttlich geſetzten Episcopate aufgefaßt werden darf; wenigſtensdie dem Cardinal Rauſcher zugeſchriebene Abhandlung: „Obser-
vationes quaedam de infallibilitatis Ecclesiae Subjecto“läßt ſo vermuthen, da deren Schlußworte lauten:
„Sollte ausgeſprochen werden, daß der allein und
ohne die Nachfolger der übrigen Apoſtel in
Sachen des Glaubens und der Moral mit unfehlbarem Ur⸗
theile entſcheide, ſo würden die allgemeinen Concile jener Au
orität eraubt werden, welcher der heilige Gregorius
der Große ſie glei den vier Evangelien verehren bekannte;ſie daren 10 zu Entſcheidungen in Glaubens und Moralſachen
überflüſſig und e immer geweſen, ſelbſt zu den Zeiten der
nicäniſchen Väter Mit Annahme dieſer Sentenz Urde dem
innerſten Weſen der en Kirche der Krieg erklärt; außerdem
aber würde die Kirche für alle kommende Zeit des Beiſtandes
beraubt, der ihr während der größten Bedrängniß das Concil
von Trient, wie feſtſteht, gebracht hat, und dem heiligen Stuhle
ſelbſt Urde jene Stütze entzogen, die damals un den ver
ſammelten iſchöfen gefunden

V ſind der feſten Ueberzeugung, un achlicher Beziehung
ſind un der Unfehlbarkeits ⸗Frage alle Biſchöfe und mit den
ſelben auch alle wahren und aufrichtigen Katholiken uim Weſent⸗
lichen einer und derſelben Anſicht; auch hat f  rli der Ver⸗
faſſer der jüngſt bei ecke In ten erſchienenen öſterreichiſchenStaats— Uund Streitſchrift „Conciliarbriefe“) ſo Unrecht nicht,
enn ETL chreibt:

ganzen 10 nach cheint bſe Broſchüre keinen eigentlichOfficiellen Charakter 3u haben Können wir auch mit Allem Im Einzelnen nichteinverſtanden ein und müſſen wir Uuns insbeſonders die racte Staats⸗dee des Verfaſſers erklären,  2. die ſeiner ganzen Abhandlung mehr oder wenigerzu Grunde legt, anerkennen wir doch 2  en Mäßigung und die mit⸗
r trefflichen un praktiſchen en, die ET zur Geltung ebracht wiſſen will.



„Für den Theologen iſt es, abgeſehen don einigen hi  *
Daten, gleichgiltig, ob die Unfe  arkeit des Papſtes ausgeſproche
ird oder nicht; wird ſie aber ausgeſprochen, ſo ird die bezügliche
Form ſo vielen Verklauſelirungen unterliegen, daß die Dinge durchaus
beim Alten elben Man ſehe die erſte eſte ogmati V ind man
ird finden, daß der römiſchen raditions-Ausſage, die durch die be  ug
en Päpſte vertreten iſt, Eine Beweiskra beigelegt ird und
wirklich innewohnt, daß ie ſelbe niemals noch mehr entſcheidender kann
gedacht werden. Ebenſo nde nan, daß ſich die Theologen für die Ent:
ſcheidung dbon Glaubens oder Glaubens-Wiſſenſchafts⸗-Streitigkeiten eit
dem Concile vbvon R  rient immer hauptſächlich auf die 5„Dm apoſtoliſchen
Stuhle“ cenſurirten Sätze ezogen und mitunter heftig geſtritten aben,
we Auffaſſung der bezüglichen „Breven“ bder „Bullen“ die ichtige
ſei Es ſcheint mir daher ſehr höricht, wenn unverſtändige Zeitungs⸗
ſchreiber ſich und ihr Leſepublikum über  5„ leſe rage ſo ſehr erhitzen.“

Ueberdieß ſind wir auch der icheren Meinung, daß In
den nun ſtattfindenden iscuſſionen ſich mancher dunkle un
lären, und daß da ohne Zweifel auch jene oſtulat nach
Gebühr werde gewürdigt werden, welches von einer Anzahl
von iſchöfen aus Frankreich, Oeſterreich, Ungarn, Italien,
England, Irland und Nordamerika dem Vorſitzenden des
Concils überreicht wurde, Uund deſſen ortlaut, den wir
eren Leſern nicht vorenthalten en glauben, folgender iſt
„Wir ſind eit entfern von dem ungerechten rtheile Jener,
we die Päpſte des Mittelalters, eil ſie über Könige und
Reiche Recht prachen, eines ungemeſſenen Ehrgeizes und der

Störung der bürgerlichen Ordnung anklagten, vielmehr in
wir völlig überzeugt, daß dieſelben rechtmäßig eine Gewalt
ausübten, welche nach dem öffentlichen E der occidentaliſchen
Völker ihnen zukam und daß für das chriſtliche olk daraus

Da aber eben jene Päpſte,große Wohlthaten ſich ableiteten
wie es damals auch der Gele  E that, nach dem Maßſtabe
ihrer Zeit die Vergangenheit beurtheilten, auch durch falſche
Nachrichten über Päpſte rüherer Jahrhunderte, we Kaiſer
abgeſe hätten, getäuſcht wurden, glaubten ſie feſt und

prachen ES in Deereten und Reſcripten aus, ＋ ſei thnen von

ott das Recht verliehen, über alle weltlichen Angelegenheiten



rücſichtlich der Sünde 3zu gebieten Und 3 richten; denn Chriſtas
der Herr habe dem eiligen Petrus zwei Schwerter übergeben:
das eine das geiſtliche, das ſie ſelbſt tragen, das andere das
E., das die Fürſten und Soldaten nach ihrer Weiſung

tragen hätten. Dieſe ehre von dem Verhältniſſe der
en Gewalt zur weltlichen hat Bonifaz IIL un der Ulle
„OUnam Sanctam“ veröffentlicht und allen Gläubigen zur An⸗
nahme vorgehalten. [Es gibt Einige, die zur Beſeitigung der
Schwierigkeiten behaupten, Bonifaz habe ni efinir als
alle Menſchen ſeien verpflichtet, den römiſchen als das
von Chriſto au der 1 anzuerkennen; wer aber
die Vorgänge zwiſchen Bonifaz Uund Philipp dem Schönen
ennt, dem kann die Meinung des Papſtes, der auf einer die
Angelegenheiten Frankreich' behandelnden Synode die Ulle
veröffentlichte, nicht un Zweifel ſtehen Der Augenſcheinlichkeit
widerſtreben läßt die Wahrheitsliebe nicht und iſt auch der
ügheit nicht angemeſſen, denn wer ſich ſolcher Waffen bedient,
bietet den Gegnern der Kirche den beſten Vorwand, ſie zu ver
eumden und die ihr günſtigen Zeugniſſe der zurück
zuweiſen. Uebrigens aben die Päpſte bis zUum ſiebenzehnten
Jahrhunderte öffentli gelehrt, die Gewalt über das e  t
ſei ihnen von ott übergeben worden und a  en die entgegen—
geſetzte Meinung erdammt.“

„E  ine andere ehre über die Beziehung der geiſtlichen
Gewalt zur weltlichen legen wir und faſt alle Biſchöfe der
katholiſchen Welt dem chriſtlichen vor Wir lehren nam
lich Ungleich ſei allerdings die Würde beider Gewalten, denn
wie der Himmel die Erde überragt, ſind die ewigen üter,
e den Menſchen mi  E der geiſtigen Gewalt zukommen,
er als die zeitlichen, eren Erhaltung oder Mehrung
die bürgerliche Gewalt unmittelbar berufen iſt; jede dieſer
Gewalten ſei aber un dem ihr anvertrauten Gebiete nach ott
die höchſte und In threm alten der andern nicht unterworfen.
Der weltliche als Glied der U ſei der kirchlichen17
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Gewalt untergeben, der nach göttlicher Einrichtung das Recht
verliehen iſt auch Kaiſer und Könige mit kirchlichen Strafen
zu ahnden, ni aber das Recht ſie abzuſetzen und die nter
ebenen des ehorſam zu entbinden Die Gewalt Könige
und Kaiſer richten, we die Päpſte des Mittelalters aus

übten, ſei ihnen durch enne beſondere Geſtaltung des öffent  7
en Rechtes zugeſtanden worden nach dem vollſtändigen Um
chwunge Iu den öffentlichen Inſtitutionen und ſelbſt den
Privat Verhältniſſen ſei ſie jedo amm dem Fundamente,
auf dem ſie ruhte, entſ

Unden

Was wir über das Verhältniß der kirchlichen zur bürger⸗
en Gewalt lehren, iſt ni Neues ſondern ſehr alt und
durch die Uebereinſtimmung der eiligen ater und die Aus
ſprüche und das eiſpie aller Päpſte bis auf Gregor
beſtätigt 0  E zweifeln wir ni daß dieß vollkommen wahr
ſei, denn ott olle verhüthen, daß wir der Bedürfniſſe
der Zeiten den richtigen Sinn des göttlichen Geſetzes älſchen
wollten! Es müſſen jedo die efahren angezeigt werden,
we für die a* aus Decrete erwachſen würden, das
mit dieſer unſerer ehre nicht übereinſtimmen würde; ＋ iſt
Niemandem unbekannt daß unmögli iſt, die bürgerliche
Geſellſchaft nach der der Bulle Unam Sanctam aufgeſtellten
ege zu reformiren Durch die Wechſelfälle der menſchlichen
Meinungen und Einrichtungen kann aber weder das von ott
verliehene Recht noch die demſelben entſprechende Verpflichtung
hinweggenommen werden Wenn der römiſche dem
eiligen Petrus die durch die beiden erter ropiſch bezeich
nete Gewalt erhalten und wite der Ulle Cum Aposto-
latus Officio behauptet ird nach göttlichem die Voll-
gewalt über die Völker und ei erlangen würde, Are ＋2
der Kirche nicht rlaubt den Gläubigen das zu verbergen;
denn ſie muß bei der Unterweiſung Derjenigen, welche ſie zur
Unterweiſung bekommen hat den Fußſtapfen des eiligen Paulus
folgen, welcher bezeugt 7 Ich habe nicht unterlaſſen, Euch alle
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Ra Gottes zu verkünden Wenn aber die chriſtliche
Unterweiſung auf teſe Art eingeri ware, würde den
Katholiken nützen, verſichern, was die Gewalt des
eiligen Stuhles über das eitliche betreffe, beſchränke ſich auf
die Grenzen der Theorie und habe jetzt ke  In Gewicht Bezug
auf die Wirklichkeit und die Ereigniſſe Pius enke nicht
nifern daran, die Oberhäupter der weltlichen Geſellſchaften
abzuſetzen Denn die Gegner würden höhniſch antworten Wir
ürchten die päpſtlichen Urtheilsſprüche nicht; aber nach vielen
und mannigfaltigen Verheimlichungen iſt ES endlich offenbar
geworden, daß jeder atholik, deſſen Werke durch den Glauben
geleitet werden, Eln geborner Feind des Staates ſei, da ETL ſich

ewiſſen verpflichtet fühlt, Alles, was ETL kann, beizutragen,
daß alle Staaten und Völker dem römiſchen Papſte Unter
worfen werden Es iſt überflüſſig, die vielfältigen Verleum—
dungen und mitriebe auseinanderzuſetzen, L von Seite
der Feinde der Kirche daraus hervorgehen önnten 46

„Da 8 ſich ſo verhält kann ES wenigſtens für Den⸗—
jenigen, der teſe Schwierigkeiten aufmerkſam erwägt nicht
0 ſein, daß ieſelbe, ehe die Unfehlbarkeit des Papſtes
verhandelt ird auf das genaueſte discutiren ſei Die von
Uuns ereits 11 ärz geforderten Beſprechungen können
zur Beleuchtung derſelben ſehr viel beitragen aber die rage
ob Chriſtus der Herr dem eiligen Petrus und ſeinen Nach
olgern Eenne Gewalt über die Könige und Reiche übertragen
hat iſt namentlich Unſerer Zeit von ſo großer Wichtigkeit
daß ſie dem Concil direct vorgelegt und von emſelben nach
allen Seiten erwogen und geprüft werden muß Es Are nicht
recht, die ater zu verleiten, daß ſie über Gegenſtand
deſſen Folgen ſo offen aliegen und die Beziehungen der Kirche
zur menſchlichen Geſellſchaft ſo mannigfaltig und tief be
rühren, ohne genaue und volle Sachkenntniß beſchließen Es iſt
aher nothwendig, daß thnen die vorerwähnte rage zur Er
wägung vorgelegt wird, ehe man an das 11 Capitel des

17*
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ema de Ececlesia geht Wenn beliebt, möge ſie ſeparat vor

gelegt werden; da ſie aber nicht ordentlich entſchieden werden kann,
ohne daß das Verhältniß der kirchlichen Gewalt zur weltlichen von

allen Seiten geprüft wird, ſo ſcheint ſehr ützlich, daß die

Capitel und vor dem 11 in Verhandlung gezogen werden.“
So der ortlau eſagten Poſtulates, das ſicherli jedem

Unbefangenen jeden Zweifel enehmen geeignet iſt, daß man

auf dem vaticaniſchen Concile die Verhandlungen nicht mit der

gehörigen Gründlichkeit und Allſeitigkeit führe; denn wurde
auch auf die beantragte Vertagung der Unfehlbarkeitsfrage
nicht eingegangen, ſo werden doch gewiß bei der Discuſſion
derſelben die uim Poſtulate hervorgehobenen Momente zur ſorg

2
ältigen Auseinanderſetzung ommen. Wem U  er überhaupt
nur die Wahrheit 3u thun iſt,‚ und wem nicht etwa bloß
aus dieſen oder jenen Gründen die beſtimmte Kennzeichnung
derſelben mißliebig iſt, der mag ſich über die Zukunft beruhigen,
und von dieſem Geſichtspunkte aus ird die jüngſt von den

ofen In aris, ien, Berlin, London und iſſabon nach
Rom gerichtete Collectiv-Vorſtellung dem ungetrübte Auge
nicht nUur als unſtatthaft, was ſie ſchon und für ſich iſt,
ſondern auch als ganz und gar überflüſſig erſcheinen. Und

insbeſonders 0 ſich Unſer, durch ſeine römiſchen Noten

ohnehin ſchon bekannte Reichskanzler Graf Beuſt die

Mühe erſparen können, In einer Depeſche den Grafen
Trauttmannsdorff vom —3 im amen der öſterreichiſchen
Regierung eine Stimme zu erheben, ⁷ die nahezu ver

meidlichen Folgen von Thaten zu fignaliſiren, die als Attentat
auf die beſtehenden Geſetze angeſehen werden müßten, die
Curie aufmerkſam zu machen auf die eſa einer Bahn,
In mächtige inflüſſe das Concil drängen wollten.“

Uebrigens ſei hier eine andere Concils-Depeſche desſelben
Grafen eu vom Februar vorgeführt, ſie wird Jeder—
mann über die gegenwärtige Stellung unſerer Regierung zu
Rom hinreichend inſtruiren Drage.
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„Meine Depeſche vom 26 December 4 chreibt Graf Beuſt
„hat Sie beauftragt ihrer Urückhaltung zu verharren und förtwährend
den Gang der Verhandlungen aufmerkſam 3u verfolgen Die IUI ener
impoſanten Minorität H  chboße des ne angenömmene Haltung,

aus Prälaten heſtehenden Minorität die den aufgeklärteſten und 3u
glei dem Katholicismus ergebenſten Ländern  * angehören und Unter welchen
wir denn mit lebhafter Befriedigung die herühmteſten Namen des öſter—
eichiſch ungariſchen Episcopats rblicken geſtattet uns Ein chließ

Reſulta 3u glauben welche unſeren Wünſchen mehr entſprechen
ird als die rſten Kundgebungen, die bis jetzt an uns elangt in
leſe Unſere offnung iſt noch nicht erſtör und die neueſten Be⸗
Ii Erc ſchildern ſelbſt ODie die Ideen der äßigung ſchrittweiſe

bden gewinnen ndeſſen uns ymptome deren In W
nicht verkennen können, ernſte Beſorgniſſe emn Sie beweiſen der That
unzweifelhaft, daß Iu den höchſten Kreiſen der tr noch das
ausgeſprochen Streben eſteht, jene reiheit, welche Dir für den Q

allen Gegenſtänden Iu uſpruch nehmen, die das Bereich der welt
en Geſetzgebung ehören, nicht bloß nicht anzunehmen, ſondern nicht
einmal zu dulden Wir wiſſen lich ob * dieſem Strehen gelingen ird
die Oppoſition 3u überwinden, die 8 dem Schboße des Concils CTI
weckt hat, aber ſeine riſtenz, die Uelle, aus der * kömmt, die Helfer,
die 68 N und die Beharrlichkeit, die * entfaltet önnen uns nit
ech beunruhigen. Die öffentliche Meinung geräth nich ohne Grund iIn
Aufregung 3„  ber gewiſſe Kundgebungen, welche, obwohl ſie rſt Stande
des Entwurfes ſind, ſie verwirklt würden, eine unüberſteigliche
Kluft zwiſchen den Geſetzen der Kirche und enen, we die meiſten
modernen G

ſcha eiten, oͤffnen müßten Die Annäherung dieſer
Gefahr eine ſtefe Beunruhigung die Geiſter 3u werfen un ind

Regierung mu ihre ver GuUmen würde ſie aus Achtung bor
der reihei Anderer * nicht verſuchen ihre Stimme 3 rheben um
das Uebel anzuzeigen und den Folgen esſelben, ſo viel dbon ihr abhängt
Einhalt 3 thun

nter den Symptomen und Kundgebungen, welche den ehen be
zeichneten Charakter darbieten, Iu erſter Linie die Veröffentlichung
der einundzwanzig, dem Concil zur Berathung vorgelegten Canones
welche poſitiver Orm die auptſächlichſten Beſtimmungen des Uunter
dem Namen Syllabus bekannten Actenſtücke enthalten.

Niemand würde * aufrichtiger als wir eklagen, enn Wir enen
onſtic zwiſchen den oeiden ewalten entſtehen müßten, die ſo
gut Im Frieden neheneinander ehen könnten; Niemand würde * leh
hafter bedauern, die der 21 feindlichen Leidenſchaften wieder erwachen
3u we ſolchen Onflicte Verhältniſſe dbon ernem
en Ernſte verleihen würde Wir könnten immerhin nicht bor der Er
üllung gebieteriſchen zurückſchrecken, nämlich den Staats—
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geſetzen die Achtung zu ichern, die ihnen eder Bürger ohne irgend
eine U  0 un unter en mſtänden chuldig iſt
Die und Regierung muß ſich alſo das Recht vorbehalten, die Ver
öffentlichung jede C welcher die Majeſtät des Geſetzes verletzt, je
nachdem der Tert ihr die Nothwendigkeit hiezu auferlegt, zu verbieten
und Jedermann, der ein olches Verbot übertreten würde, wäre II der
Juſtiz des Landes *  für ſein Benehmen verantwortlich.“

Die Antwort, welche Cardinal nitonellt nter dem
nach Wien gerichte hat, wahrt mit Entſchiedenheit das gött
liche Recht der irche, die ri  igen Maxime und Principien,
wie ſie die Offenbarung aufſtellt, der Welt klar und eſtimm
kund zu geben, beruft ſich aber anderſeits auch auf die Ge
ſchichte und die Vergangenheit, die un unzähligen Beiſpielen
lehren, daß die lr immer die Unterwerfung Unter die legi  2
time gelehrt und revolutionäre Doctrinen immer ver

worfen und verdammt habe, die die ſicherſte Garantie afür
darbieten, daß das ökumeniſche Concil nite Entſchließungen In
dem von der und Regierung gefür  eten S  unne faſſen
werde

Wir glauben aher auch zum Schluſſe auf ni Anderes
mehr hinweiſen ollen, als gerade auf die orte, mit wel
chen der heilige ater Charfreitage eine eine zahlreiche
Menge gehaltene nuſprache geſchloſſen hat 77 geſchrieben,
daß eſu riſtus, ehe ET ar inelinato capite tradidit
spiritum: hat ſein au eneigt, ehe 4 ſeine göttliche
cele In die an ſeines Vaters übergab; und wie in dem
en des Gottesſohnes Alles Uns ein Beiſpiel iſt und uns
zur Nachahmung treibt, hat uns gelehrt, daß man das
au beugen muß, unſere cele vertrauungsvoller in die
an des ewigen Vaters zu übergeben Ach, meine Kinder,
man muß den Hochmuth, die Eitelkeit, den 03 meiden, die
ungfrau ſagt uns alle Tage un ihrem Lobgeſange humiliavit
superbos et Exaltavit humiles, die Hoffärtigen hat 4 ernie—
driget Und die Demüthigen erhöhet; der Hochmuth iſt die

Sünde des Jahrhunderts, eder will ſeinen Rath geben, aber



In ſeiner Weiſe; eder will ſich tn die Angelegenheiten der
11 miſchen, und man will weder Gott, noch ſeiner Kirche,
noch ſeinem Sta  eu ehorſam zollen; das iſt der Hoch
muth, die Eitelkeit, der Stolz, und doch hat ott geſagt
humilia respexit Deus, das Demüthige hat ott angeſehen.
Man muß immer mit ott ſein in der Demuth, In der Be
ſcheidenheit, das Beiſpiel eines guten Familienvaters, einer

Familienmutter zu geben, ſeine Pflichten die
Familie und die Geſellſchaft rfüllen So werden
wir die Freunde Gottes ſein, nämlich wie nothwendig iſt, durch
die Demuth. Das iſt der Eindruck, den ich euch durch dieſen
Segen hinterlaſſen will Es egne euch der ater, egne
euch der Sohn, egne euch der heilige ei und dieſer
egen ſei euch ein 10 im eben, eine in der Stunde
des 0  e  7 ein Beiſtand, der euch in den Himmel kommen
äßt . Sp

Miscellanea
Die in der feierlichen Sitzung des vaticaniſchen Concils
einſtimmig an  Ne dogmatiſche Conſtitution „de fide
Catholica“

Pius Episcopus
Servus Servorum Dei

Concilio a d pberpetuam Teilapprobant memoriam.
Dei Filius et generis humani Redemptor Dominus

Noster Jesus Christus, 20 Patrem coelestem rediturus. CU
Eeclesia 8uA 1 terris militante. O0mnibus diebus usque 20
Consummationem Saeculi Uturum 6886 promisit. GQuare
dilectae SPOnsae praesto S886. Adsistere docenti. opéranti
benedicere, periclitanti Openll ferre nullo Unquam tempore
destitit Haece VCSTO Salutaris eius providentia. CU. aliis
beneficiis innumeris continenter apparuit, tum 118 mani-
kestissime Comperta St fructibus, qui Orbi Christiano 66n


